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Monica Fürbacher

GRAMMATISCHE VARIATION IM FOKUS –
VON EMPIRISCHEN ZUGÄNGEN UND THEORETISCHER  
MODELLIERUNG
Bericht von der 52. Jahrestagung „Grammatische Variation – Empirische Zugänge und theoretische  
Modellierung“ des Instituts für Deutsche Sprache, Mannheim, 8.-10. März 2016

Die Autorin ist wissen-
schaftliche Mitarbei- 
terin im Programmbe-
reich Forschungsinfra-
strukturen und in der 
Abteilung Grammatik 
am Institut für 
Deutsche Sprache in 
Mannheim.

Institutsdirektor Ludwig M. Eichinger eröffnet die Jahrestagung

Wenngleich viele die Standardspra
che als ein festgefügtes System von 
Regeln begreifen, bietet sie doch 
auch Raum für grammatische Vari
ation. Variationsphänomene wie 
etwa im Bereich der Genitivmarkie
rung (des Fahrzeugs / Fahrzeuges), 
der Wahl des Relativsatzeinleiters 
(das Beste, das / was ich gesehen habe 
…) oder auch der Genuszuordnung 
(der / das Bonbon) lassen sich teil
weise auf soziolinguistische bzw. 
grammatikexterne Faktoren wie 
beispielsweise das Medium oder 
das Register, dem der Text zuge
hört, zurückführen. Jedoch schei
nen gewisse grammatische Kon
stellationen grundsätzlich verschie- 
dene Varianten zu erlauben, um 
dieselbe grammatische, semanti
sche oder pragmatische Funktion 
auszudrücken. Ein Blick in die Dia
chronie der deutschen Sprache 
zeigt, wie dynamisch das Standard
deutsch ist, wenn es um das Auf
kommen wie auch das Aussterben 
einzelner Varianten geht. 

Dabei ergibt sich die Frage, wie sich 
Variation überhaupt in den Gram
matiktheorien verorten lässt. Um 
die grammatischen Variationen mit 
all ihren Varianten empirisch zu er
fassen und zu analysieren, bedient 
sich die Sprachwissenschaft kor
puslinguistischer, computerlingu
istischer und psycholinguistischer 
Methoden. Die Verteilung der ein
zelnen Varianten lässt sich dabei 
mit statistischen Verfahren analy
sieren. 

Auf der diesjährigen Jahrestagung 
des Instituts für Deutsche Sprache 
(IDS) wurden in 14 Plenarvorträgen 
sowie in sechs PlenarKurzbeiträ
gen im Rahmen einer Methoden
messe am Beispiel unterschied
lichster grammatischer Phänomene 
nicht nur verschiedene Verfahren 

zur empirischen Erfassung und 
Analyse von Variation präsentiert, 
sondern auch Möglichkeiten der 
theoretischen Modellierung von 
Variation in modernen Grammatik
theorien ergründet.

Rund 450 Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler sowie Sprachinter
essierte aus 25 Ländern konnte der 
Direktor des Instituts, Ludwig M. 
Eichinger, im Congress Center Ro
sengarten in Mannheim willkom
men heißen. In seiner Begrüßungs
ansprache betonte er den zentralen 
Stellenwert der Grammatik, die den 
„Kern der Sprachwissenschaft“ aus 
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Michael Grötsch, Bürgermeister der Stadt Mannheim, überbringt die Grußworte der Stadt

Angelika Linke (rechts) übergibt den Hugo-Moser-Preis an  
Irmtraud Kaiser (links)

mache. Michael Grötsch, Bürger
meister der Stadt Mannheim, wür
digte das Institut in seinem Gruß
wort, indem er u. a. hervorhob, 
dass die Verdienste des Instituts ein 
wichtiger Grund für die Aktivitäten 
Mannheims als „Hauptstadt der 
deutschen Sprache“ waren.

Angelika Linke (Zürich) übergab 
im Anschluss Irmtraud Kaiser 
(Salzburg) den HugoMoserPreis 
für ihre „Forschungen zu sprachli
chen Fertigkeiten von Kindergar

tenkindern in Österreich“. In ihrer 
Studie befasst sich Kaiser mit der 
Frage, wie und in welchem Alter 
Kinder beginnen, bewusst zwi
schen Standardsprache und Dialekt 
zu unterscheiden, und welche 
Sprachvarietät sie in Abhängig 
keit von verschiedenen Situationen 
wählen. 

Darauffolgend führte Angelika 
Wöllstein, Leiterin der Abteilung 
Grammatik des IDS, die Teilneh
merinnen und Teilnehmer in das 
diesjährige Tagungsthema ein. Da
bei wies sie insbesondere auf die 
drei unterschiedlichen Perspekti
ven hin, aus denen das Thema 
„Grammatische Variation“ in den 
Vorträgen betrachtet werden sollte: 
die der Variationsdimensionen, die 
der empirischen Zugänge und Me
thoden der Erfassung von Variation 
sowie die der theoretischen Einord
nung von Variation in der Gram
matikschreibung.
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Angelika Wöllstein, Leiterin der Abteilung Grammatik des IDS, führt die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in das 
diesjährige Tagungsthema ein

Der Eröffnungstag widmete sich 
der Perspektive „Variationsdimen
sionen“ und wurde von Ludwig M. 
Eichinger mit dem ersten Plenar
vortrag eingeleitet. Mit seinem Vor
tragstitel „Standarddeutsch – Die 
beste aller möglichen Sprachen“ 
verwies Eichinger auf das diesjähri
ge LeibnizJahr und erklärte, dass 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts im 
Sinne der Perfektibilität versucht 
wurde, die bestehende Variation zu 
relativieren, d. h. sprachliche Regle
mentierungen durchzusetzen, um 
eine leistungsfähige Einheitsspra
che zu schaffen. Anhand ausge
wählter Belege zeigte Eichinger die 
diachrone Entwicklung des Nor
mierungsprozesses, der sich zum 
einen aufgrund des Verlangens der 
„gehobenen sozialen Schicht“ nach 
bürgerlicher Differenzierung ergab, 
zum anderen aber auch aufgrund 
des Wunsches nach Vereinheitli
chung der Sprache. Mit der Erfas
sung und Beschreibung des stan
dardnahen Deutsch beschäftigt 
man sich auch in einschlägigen Stu
dien und Dokumentationen am In
stitut, etwa im Projekt „Korpus
grammatik – grammatische Varia 
tion im standardsprachlichen und 

standardnahen Deutsch“ sowie im 
Neologismenwörterbuch oder auch 
im Projekt „Variation des gespro
chenen Deutsch“ mit dem Korpus 
„Deutsch heute“.

Mit dem Thema „Grammatische 
Variation im Spannungsfeld von 
Sprachwissenschaft und öffentli
cher Sprachreflexion“ befasste sich 
Mathilde Hennig (Gießen) im da
rauffolgenden Vortrag. Dabei be
schrieb Hennig die deutsche Spra
che als ein rekursives System, das 
aus mehreren konfligierenden Teil
systemen besteht, was zu Variation 
innerhalb dieser Einzelsprache 
führt. Variation kann entstehen, 
wenn beispielsweise ein seman
tischsyntaktischer Kongruenzkon
flikt vorliegt. Ein Beispiel hierfür 
ist, dass sich auf das Mädchen so
wohl mit sie als auch mit es referie

ren lässt. Um das Verhältnis zwi
schen einer auf grammatischer Ebe 
ne erlaubten Variante und der von 
der Öffentlichkeit tatsächlich ver
wendeten zu ermitteln, führte Hen
nig mehrere empirische Untersu
chungen durch. Um die öffentliche 
Sprachreflexion zu erfassen, fokus
sierte sie gezielt Variationsphäno
mene, die als Zweifelsfälle des 
Sprachgebrauchs eingestuft sind. 
Als Ergebnis ihrer Studie stellte 
sich nicht nur heraus, dass Nutzer 
durch Zuhilfenahme entsprechen
der Referenzwerke ihre zunächst 
gewählte Variante unter Umstän
den revidieren, sondern auch, dass 
der Sprachnutzer eine genauere 
Darlegung der grammatischen Re
geln mitsamt einer eingehenden 
Charakteristik der (erlaubten) Vari
anten begrüßt. 

Anschließend sprach Christiane 
von Stutterheim (Heidelberg) über 
„Prinzipien der Sprachverwendung 
als Teil unseres Sprachwissens“. 
Ausgehend von der Beobachtung, 
dass Muttersprachler des Deut
schen einen auf grammatischer wie 
auch auf lexikalischer Ebene richtig 
formulierten Satz eines Deutschler
ners oft umformulieren, weil der 
Satz „merkwürdig“ klinge oder 
man ihn üblicherweise im Deut
schen anders bilden würde, stellte 
von Stutterheim die These auf, dass 
den sich so ergebenden Varianten 
unterschiedliche Ausprägungen so
genannter „Prinzipien der Informa
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Der IDS-Chor begrüßt die Tagungsteilnehmerinnen und Tagungsteilnehmer musikalisch beim Begegnungsabend  
im Institutsgebäude

tionsorganisation“ zugrundeliegen. 
Zur Gewinnung empirischer Evi
denz führte sie mehrere visuelle so
wie textuelle Studien durch, bei de
nen die Probanden beispielsweise 
das Ereignis eines Stummfilms be
schreiben sollten. Anschließend ver
glich sie die Satzkonstruktionen 
von Muttersprachlern des Deut
schen mit denen von fortgeschritte
nen DaFLernern unterschiedlicher 
Muttersprache unter Berücksichti
gung der jeweiligen grammatischen 
Eigenschaften der Sprachen (wie 
etwa verbframed vs. satellite
framed). Das Ergebnis ihrer Unter
suchungen zeigt, dass die Varianz 
auf ebenjene Unterschiede zurück
zuführen ist, die auch die Spezifik 
der Grammatik und der Lexik der 
verschiedenen Muttersprachen be
gründen.

Der Nachmittag des ersten Ta
gungstags begann mit Agnes Jäger 
(Köln) und ihrem Vortrag zur histo
rischen Variation bei Vergleichskon
struktionen. Diese weisen koordina
tionsartige Eigenschaften auf und 
erlauben darüber hinaus u. a. Ellip
sen (z. B. Gapping) oder auch syn
taktische Bewegungen (z. B. Across-
TheBoard Movement). Anhand ei 
nes chronologischen Überblicks, be 
ginnend beim Althochdeutschen 
und reichend bis zum frühen Neu
hochdeutschen, stellte Jäger deskrip

tiv die Entwicklung bei der Ver
wendung von Vergleichskonstruk 
tionen mit Äquativpartikeln (in 
Gleichsetzungen wie in Sie sieht aus 
wie du.) und Komparativpartikeln 
(Sie ist größer als du.) dar. Die Kon
kurrenz einiger Partikeln (z. B. dann 
und wan (ahd.)) führte dazu, dass 
sich nicht nur die Häufigkeit, son
dern auch die Art der Verwendung 
änderte. Zu beobachten ist ein soge
nannter Komparativzyklus, der eine 
systematische Verschiebung der 
Vergleichspartikeln von Äquativ
vergleichen zu Komparativverglei
chen darstellt, basierend auf der 
Häufigkeit, mit der die einzelnen 
Partikeln in äquativer oder kompa
rativer Weise verwendet werden. 

Zum Thema „Areale Variation in 
den Gebrauchsstandards des Deut
schen“ referierten Christa Dür
scheid (Zürich) und Stephan Els
paß (Salzburg). Bezugnehmend auf 
ihr Forschungsprojekt „Varianten
grammatik des Standarddeutschen“ 
widmeten sie sich der Frage, inwie
weit man Variation auf grammati
scher Ebene als standardsprachlich 
bezeichnen kann. Dabei beschäftig
ten sie sich mit Variationsphänome
nen wie der Genuszuordnung 
(der / das Kosovo), der Serialisierung 

des Verbalkomplexes (... weil er es 
hat essen wollen. vs. ... weil er es essen 
hat wollen.), der Trennbarkeit von 
Partikelverben (widerspiegeln vs. 
spiegeln wider) oder auch der Verb
flexion (schwache vs. starke Flexion 
wie bei backte vs. buk). Dürscheid 
und Elspaß konnten im Ergebnis 
ihrer korpusgestützten Untersu
chungen feststellen, dass sich in 
verschiedenen Regionen teilweise 
andere Varianten als Standard durch 
gesetzt haben. So ergaben ihre Stu
dien beispielsweise, dass die adver
biale Variante durchwegs (alternativ: 
durchweg) hauptsächlich in der 
Schweiz und Österreich verwendet 
wird.

Angelika Storrer (Mannheim) be
schloss den ersten Tag der Tagung 
mit einem Vortrag über „Gramma
tische Variation in Text, Gespräch 
und internetbasierter Kommunika
tion“. Einleitend stellte sie dar, dass 
sich die internetbasierte Interaktion 
vieler Merkmale der gesprochenen 
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Methodenmesse am Nachmittag

Sprache bedient und diese mit 
schriftsprachlichen Mitteln nachzu
bilden versucht wie etwa durch den 
Gebrauch von Inflektiven (z. B. 
seufz, schluck, grins). Unter Verwen
dung verschiedener Korpora (wie 
u. a. des Dortmunder Chatkorpus 
oder des DWDSKernkorpus) zeig
te Storrer anhand einer crossmedi
alen Untersuchung Konvergenzen 
wie auch Divergenzen zwischen 
gesprochener Sprache und internet
basierter Kommunikation auf. Wäh
rend beispielsweise die Interjektion 
hm bei mündlichen Gesprächen als 
Rückmeldung (turnexterner Ge
brauch), zur Bestätigung oder zur 
Kontinuitätssicherung (turninter
ner Gebrauch) dient, lässt sich diese 
Unterscheidung bei der schriftli
chen, internetbasierten Kommuni
kation nicht immer eindeutig er
kennen. 

Zum Abschluss des ersten Tagungs
tages lud das IDS traditionsgemäß 
alle Tagungsteilnehmerinnen und 
teilnehmer zum Begrüßungsabend 
ein.

Der zweite Tag der Jahrestagung 
stand unter dem Motto „Empiri
sche Zugänge – empirische Metho
den“ und wurde von Anke Lüde
ling (Berlin) eröffnet. Basierend auf 
der Annahme, dass linguistische 
Faktoren die Ausprägung von Vari
anten beeinflussen, diskutierte sie 
in ihrem Vortrag „Variationistische 
Korpusstudien“ über die Probleme 
der Analyse von Varianten einer 
Variable. Sie argumentierte, dass 
nur durch eine eindeutige Definiti
on der behandelten Variablen und 
der ihnen zugeordneten Varianten 
auch der Einfluss und die Bedeu
tung von kovariierenden Variablen 
erkannt werden kann. Untersucht 
man etwa eine Variable hinsichtlich 
der Frequenz ihrer einzelnen Vari
anten, muss man zunächst wissen, 
welche Varianten diese Variable zu
lässt und ob die im Korpus gefun
denen Belege überhaupt der zu 

analysierenden oder einer anderen 
Variable zugehörig sind. Um bei 
der Analyse eines Merkmals Vari
anten, die bei genauer Betrachtung 
zu einer anderen Variable gehören, 
ausschließen zu können, plädiert 
Lüdeling anhand einiger korpusba
sierter Fallstudien für eine hinsicht
lich linguistischer Merkmale detail
liertere Annotation. 

Im anschließenden Vortrag präsen
tierte Alexis Palmer (Heidelberg) 
eine „computerlinguistische Analy
se der Bedeutungsvariation von 
Modalverben – im Kontext und in 
Textgenres“ von Anette Frank (Hei
delberg). Zunächst veranschaulichte 
Palmer, dass Modalverben zwi
schen einer epistemischen (Sie muss 
sich schrecklich gefühlt haben.), einer 
deontischen (Wir müssen klare Re-
geln haben.) und einer dynamischen 
Lesart (Man kann es nicht einmal le-
sen.) variieren können. Unter der 
Verwendung eines alinierten Paral
lelkorpus der deutschen und engli
schen Sprache verdeutlichte sie, 
dass es sich bei dieser Art von Vari
ation um ein sprachübergreifendes 
Phänomen handelt. Des Weiteren 
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ergab die Untersuchung, dass die 
Variation abhängig vom jeweiligen 
Textgenre ist. Demonstriert wurde, 
wie sich – basierend auf einer com
puterlinguistischen Anwendung des 
Verfahrens der Maximalen Entro
pie – die Modalverben können, müs-
sen und dürfen in die genannten Be
deutungskategorien klassifizieren 
lassen. 

Mit einem empirischen Verfahren 
aus dem Bereich der Psycho bzw. 
Neurolinguistik befasste sich Diet
mar Roehm (Salzburg) in seinem 
Vortrag über „Neuronale Korrelate 
der Verarbeitung grammatischer 
Variation“. Er erklärte, dass sich 
nicht nur bei Verletzung der Plausi
bilität einer Äußerung oder der 
grammatischen Regeln eine verän
derte Hirnaktivität mittels Elektro
enzephalogramm (EEG) feststellen 
lässt, sondern auch bei sprachlicher 
Variation, wie sie beispielsweise 
durch Scrambling oder SubjektOb
jektAmbiguität ausgelöst wird. 
 Exemplarisch veranschaulichte er 
anhand zweier neurobasierter Ex
perimente, inwiefern sich das EEG 
bei Variation verändert. Dafür er
fasste Roehm die Verarbeitungs
korrelate bei der Variation von u. a. 
der Auxiliarselektion von sein und 
haben bei intransitiven Verben mit 
jeweils unterschiedlicher daraus re
sultierender Ereignisstrukturierung 
(Die Dose ist / hat gerostet.). 

Der Nachmittag begann mit der 
Methodenmesse, bei der sechs Teil
nehmergruppen ihre Beiträge zu
nächst im Plenum vorstellten. Im 
ersten dieser Kurzvorträge griff 
Dominik Freunberger (Salzburg) 
das Thema der EEGUntersuchun
gen auf und zeigte, wie mittels 
Elektroden an einer EEGKappe 
neuronale Aktivität gemessen und 
das einkommende Signal verarbei
tet wird. Ausgehend von Beispielen 
für grammatische Variation veran
schaulichte er, wie EEGVersuche 
aufgebaut werden können. Im zwei
ten Beitrag präsentierten Marc Ku
pietz, Nils Diewald, Michael Hanl 
und Eliza Margaretha (IDS) die Kor
pusanalyseplattform  KorAP, welche 
dank mehrerer Annotationsebenen 
(u. a. Konstituenten- und Depen
denzannotation) der grammati
schen Variationsforschung neue 
Möglichkeiten bietet. Des Weiteren 
erlaubt KorAP die Einbeziehung 
von Metadaten und ermöglicht 
dem Nutzer eine grafische Ergeb
nisrepräsentation. Felix Bildhauer 
(IDS) und Roland Schäfer (Berlin) 
informierten in ihrem Beitrag zum 
Thema „Induktive Topikmodellie
rung und extrinsische Topikdomä
nen in Referenz und Webkorpora“ 
über die Vorgehensweise und das 

Ergebnis ihrer entsprechenden Un
tersuchung, bei der sie unter Ver
wendung des Verfahrens Latent 
Dirichlet Allocation (LDA) ein To
pikmodell zur inhaltsbezogenen 
Klassifikation von Dokumenten in
nerhalb der Korpora DeReKo und 
DECOW modellierten. Martin Volk 
(Zürich) stellte das System Multi
lingwis (Multilingual Word Infor
mation System) vor, welches Über
setzungsvarianten von Einzel- oder 
Mehrwortausdrücken in den Spra
chen Deutsch, Englisch, Franzö
sisch, Italienisch und Spanisch be
reitstellt. Für jede Sprache enthält 
das multilinguale Korpus 50 Millio
nen Wörter, welche mithilfe statisti
scher Methoden aliniert wurden. 
Mit ihrem Beitrag „Multimodale 
Daten für die empirische Analyse 
grammatischer Variation“ zeigten 
Silvia HansenSchirra und Silke 
Gutermuth (Mainz/Germersheim) 
am Beispiel der grammatischen Va
riation in Übersetzungen zum ei
nen, wie sich durch die Messung 
der Blickbewegung (Eyetracking) 
schwierige, d. h. variationsträchtige 
Stellen im Originaltext auffinden 
lassen, zum anderen, wie sich 
grammatische Varianten durch das 
Protokoll der Tastatureingabe (Key
logging) aufspüren lassen. Sandra 
HansenMorath und Sascha Wol
fer (IDS) informierten schließlich 
über das webbasierte Tool KoGraR, 
das eine standardisierte statistische 
Auswertung empirischer Einzelab
fragen (z. B. Werks vs. Werkes), aber 
auch vergleichende Auswertungen 
mehrerer Abfragen liefert. Dem 
Nutzer stehen dabei verschiedene 
Analysearten zur Verfügung, wie 
der Chi²Test und die Berechnung 
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Ulrike Freundlieb, Bürgermeisterin der Stadt Mannheim, 
beim Abendempfang der Stadt

von Assoziationsstärken, sowie Dar 
stellungsformen von signifikanten 
Zusammenhängen in den Daten 
wie Mosaik und Assoziationsplots. 
Anschließend fanden parallel aus
führliche Poster und Onlineprä
sentationen zu den einzelnen Bei
trägen der Methodenmesse statt. 
Dabei bot sich den Tagungsteilneh
merinnen und teilnehmern die 
Möglichkeit, sich intensiv mit den 
jeweiligen Referenten über die vor
gestellten Methoden auszutauschen. 

Unter dem Titel „Language and the 
costs of knowing more“ hielt Ha
rald Baayen (Tübingen) den letzten 
Vortrag des zweiten Tages (entstan
den unter Mitwirkung von June 
Sun, Peter Hendrix und Michael 
Ramscar). Eine verbreitete Metho
de, um die kognitive Fähigkeit in 
Abhängigkeit vom Sprecheralter zu 
messen, ist das sogenannte Paired 

Associate Learning (PAL). Auf Basis 
dieses Tests unternahm Baayen eine 
Studie mit Probanden unterschied
lichen Alters, deren Muttersprache 
entweder Deutsch ist oder die bilin
gual (Chinesisch und Deutsch) auf
wuchsen. Das Ergebnis offenbarte, 
dass die bilingualen Probanden 
besser abschnitten als die (gleich- 
altrigen) Deutsch-Muttersprachler. 
Des Weiteren demonstrierte Baayen, 
dass mit zunehmendem Alter nicht 
nur das (Vokabular) Wissen steigt, 
sondern der andauernde Prozess 
des Lernens auch den Sprachge
brauch im Bereich der Grammatik 
verändert, z. B. bezüglich der Häu
figkeit der Pronominaverwendung.

Am Abend lud die Stadt Mannheim 
zum Ausklang des Tages zu einem 
Empfang im Rosengarten ein. Ulri
ke Freundlieb, Bürgermeisterin der 
Stadt Mannheim, begrüßte die Ta
gungsteilnehmerinnen und Tagungs
teilnehmer.

Die Beiträge des dritten Tags be
fassten sich mit der Perspektive 
„Empirie und Theorie in der Gram
matikschreibung“. Den Auftakt bil
dete Caroline Féry (Frankfurt) mit 

ihrem Vortrag über „Variation in 
der Phonologie des Deutschen am 
Beispiel von Allophonien“. Speziell 
ging sie dabei der Frage nach, in
wiefern die Variation von medialen 
koronalen Frikativen, d. h. zwi
schen palatalem [ç], palatoalveola
rem [∫] und alveolopalatalem [ɕ], 
frei ist. Dabei ging Féry auf ver
schiedene Grammatiktheorien ein 
und erklärte, wie sich morphemin
terne Variation mithilfe der Opti
malitätstheorie erklären lässt. 

KlausMichael Köpcke (Münster) 
und David Zubin (Buffalo, NY) be
fassten sich mit der Frage, was Ge
nusvariation über die innere Dyna
mik des Sprachsystems verrät. 
Hierfür gingen sie von der These 
aus, dass ein Sprecher seine Infor
mation über die Genuskodierung 
nicht einzig aus dem Lexikon be
zieht, sondern dass auch syntakti
sche sowie pragmatische Faktoren 
bei der Wahl eines gewissen Genus 
eine Rolle spielen. In ihrem Vortrag 
verdeutlichten sie etwa den Ein
fluss des lexikalischen Feldes, zu 
dem das betreffende Wort gehört 
(z. B. bei Obstbezeichnungen, Fremd
wörtern oder Eigennamen). So zeig
ten Köpcke und Zubin, dass durch 
die Einbeziehung des Sexus eine 
pragmatische Kongruenz ausgelöst 
wird, wenn beispielsweise auf das 
(Neutrum) Mädchen (weiblich) mit 
dem Pronomen sie als eindeutigem 
FemininumMarker referiert wird 
anstatt mit dem Neutrum-Marker 
es, der vom im Lexikon verankerten 
Genus gefordert wird. 



    IDS Sprachreport 2/2016    19

Im anschließenden Vortrag mit 
dem Titel „Perspektiven auf syn
taktische Variation“ veranschaulich
ten Eric Fuß, Marek Konopka und 
Angelika Wöllstein (IDS) zunächst 
am Beispiel von konzessiven Kon
nektoren den Unterschied zwi
schen einer onomasiologischen Per
spektive (bei der die Variable funk
tional ist und ihre Varianten sich 
formal unterscheiden) und einer 
semasiologischen Perspektive (bei 
der einer Form verschiedene Funk
tionen zugewiesen werden kön
nen). Im Weiteren stellten sie die 
entsprechenden Vorgehensweisen 
bei der Exploration von Varianten 
anhand der im Projekt „Korpus
grammatik“ des IDS angesiedelten 
Fallstudien zur AcIKonstruktion 
sowie zur Einleitung von Relativ
sätzen (das / was) vor. In ihren Studi
en werden Varianten einer Variable 
innerhalb großer Datenmengen ge
sucht, die grammatikinternen und 
-externen Einflussfaktoren ermittelt 
und die jeweiligen Funktionen der 
Varianten genauer untersucht. Die 
Faktorenanalyse kann dabei eine 
Neudefinition der linguistisch inte
ressanten Variable erfordern, wenn 
die Datenexploration nahelegt, 
dass die ursprünglich untersuchte 
Variable nur kombinatorische, d. h. 
nicht freie Varianten aufweist.

Im abschließenden Vortrag der dies
jährigen Jahrestagung referierte 
Marga Reis (Tübingen) über „Gram
matische Variation und realistische 
Grammatik“. Im Mittelpunkt stand 
die Frage, inwiefern Grammatik 
„lückenlose grammatische Regeln 
enthält und keine Widersprüche 
zwischen Regeln auftreten“. In die
sem Zusammenhang diskutierte sie 
Zweifelsfälle der Grammatik, wie 
sie beispielsweise bei der Präteri
tumsbildung (schindete vs. schund) 
oder auf syntaktischer Ebene bei 
der Verbalkongruenz (Entweder 
kommt / kommen alle oder keiner) vor
kommen. Entlang solcher Beispiele 
demonstrierte Reis, dass hier tat
sächlich grammatische Lücken exis
tieren. So bedient sich der Sprecher 
im Fall der Verbalkongruenz des 
sogenannten Näheprinzips, d. h. Ich 

oder du kannst kommen statt Ich oder 
du kann kommen. Des Weiteren zeig
te Reis, dass auch Regeln für die Er
satzinfinitivkonstruktion Lücken 
aufweisen (Sie wird es nicht sehen 
gekonnt haben. vs. Sie wird es nicht 
haben sehen können.), und überlegte 
am Beispiel einer RightNode 
RaisingAnalyse, wie man ihren 
„Lücken“-Ansatz auf die Gramma
tikschreibung anwenden kann.

Die diesjährige Jahrestagung bot ei
nen Überblick über die verschie
densten Perspektiven auf gramma
tische Variation und zeigte dabei, 
mit welch unterschiedlichen empi
rischen Methoden sich diese Varia
tionen erfassen lassen und wie sie 
in modernen Grammatiktheorien 
modelliert werden können. In sei
nem Schlusswort lud Ludwig M. 
Eichinger alle Sprachinteressierten 
für nächstes Jahr ein, wenn vom 14. 
bis zum 16. März 2017 die 53. Jah
restagung des IDS unter dem Titel 
„Wortschätze: Dynamik, Muster, 
Komplexität“ stattfinden wird. I


